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IN WORT UND BILD 73

cllctrifttfd|er Seil ber „ferner 3Bod)e."
• -

tDeltgericbt.
Von Robert $aefr.

Das 3abr Ift groh u)ie ein getürmter Berg.
Bleich ftebt
Vor îeinem rkfenhaften Ragen
Der Böd)fte ioie ein Zioerg
Und richtet îein Gebet

6ntfeht hinauf, und wird wie Blas zerfd)lagen.

Das 3ahr ift unermehlid): eine Slut,
Die hod) und höher aller IRenfchenbrut
Bis an die Ruften, an die Kehle geht:
Der Kleinfte redet fid) und beginnt zu ragen.

Das 3abr ift jäh und brauft als ein Orkan
Der bald
Das lofe £aub und hohle Bolz uerweht,
Und nod) der Starke ift uor feiner Bahn,
Dicht anders als ein fd)wad)er Stamm im Wald,
Der nur mit Dielen Stämmen widerfteht.

Das 3ahr ift wie ein lodernder Komet,
Der fengend ob gefträubten Bäuptern geht:
Im grellen Schein wird alles offenbar
Was ift und war —
Wohl dem, der uor dem Weltgericht befteht.

Sobefoolft.
(Sine ©orfgefchicfjte Don ©aut Ztg. 3

©r hätte nie gewagt, biefert ©orfchlag bu machen,
-immer ging fie ooran, tatlräftiger, ebrgei3iger als er fürs
gemeinfame ©lüd. Sefchämt, innig erfreut brüdte er ihren
©rm an feine ©ruft: „Daß bu fo tapfer fein tönnteft, hätte
ich nie, nie geglaubt. Du bift ia heute tolltüljn wie ein
Zofat."

„©her bas fage id), bir gleich:!" unterbrach fie ihn,
wieber fteljenbleibenb, „bu mußt benn nicht etwa mich allein
reben Iaffen. 3e mehr bu auftrumpfft unb tuft, als wenn
bu nur bie Sanb aus3uftreden braudjteft, befto beffer für
uns!"

Wahrhaftig, er muhte fid) beftänbig an bie Stirn
faffen, ob benn biefe fleifd)- unb blutgeworbene Zriegs*
ertlärung, biefes fiauffeuer an feiner Seite noch bie geringfte
©ebnlichfeii hatte mit jener fanften ©Isbeth Stabler, bie
er oor 3wei ©tonaten gum erftenmal ans Ser3 brüden Durfte.

„So hat mir benn bas golbene itreus bod) 3um Segen
geleuchtet! fiel ihm wieber ein. Srfaßt oon ihrer mutigen
Stimmung, oerfprad) er feinem ©iäbchen, jetgt unb fünftig
wie ein ©tann für fie 3u tämpfen.

©ïs fie aber fo bräutlich oerfchlungen oor bem im
©illenquartier gelegenen Saus anlamen, an beffen Pforte
gefchrieben ftanb: Dberft Sarbmeper — muhte er tweh
alle Zraft 3ufammennehmen. ©ein, fo gar leicht war's
nicht, bie Sanb aus3uftreden nad) beh begehrteren ©ütern

unb fid) auf gleichen Suh 3U ftellen mit wurselftarlen,
altehrwürbigen Familien! ©3emt man Zeitlebens gum
Dobeïool! gehört hatte! ©twas oon jener ©rbenfdjwere
unb fflaoifchen (Ehrfurcht bes ©rmenquartiers blieb immer
hängen an bem, ber nicht bie Frechheit 3um ©eoatter
hatte. — —

©ollgeftopft mit ©erlobungsluihen, ausgerüftet mit
bem Segen unb fmnbert guten ©atfdjlägen ber refoluten
Dante, ben ©üden gehörig geftärlt, wanberten bie 3wei

am ©benb feelenoergnügt bem ©afmbof 3U. Sie hatten
ben gewohnten Seimlehr3ug oerfäumt; es war halb acht.

Unb oon bem ©îo ment an, ba Seinrich bies bemerrte,
ergriff ihn eine fröftelnbe Unruhe, fo bah (Elsbeth, bie

einmal oergeblidj auf Antwort wartete, oerwunöert fragte,
was benn auf einmal wieber in ihn gefahren fei!

©uf bem ©aljnfteig würbe feine fdjlimme ©ermutung
3ur SBirllidjleit. Der erfte ©lenfdj;, bem fie begegneten,

war bie fchwarge ©îarei. Die beiden fahen fie faft bu

gleicher Zeit, unwilllürlid) lieh (Etsbetb feinen ©rm fahren,
während Seinrieb ben Sut tiefer ins ©efidjt 30g- Obwohl
fid) ©iareis ©lid mit bem feinen trente — gleich 3wet

feinblichen Clingen oor bem ©usfall —, grühte er fie

nicht unb nahm auch: weiter leine ©0Ü3 oon ihr, aus
Surdjt, fie möchte fidj ihnen anfdjliehen, was (Elsbeth ohne

Zweifel fehr peinlich' gewefen wäre. (Es gab alfo leine

anbere ©ettung für ihn als biefe ©emeinheit, fofern er

bie heute eroberte Stellung nicht oerwegen aufs Spiel
feß en wollte.

,,©3enn wir nachher 3U Saufe finb,
©Sirb fidj fcljott alles finden" —

muhte er beulen, unb feine ftoljen ©mpfinbungen began*

nen wieber rapib 3a finden, ©inmal gablte wohl jeber

folchen Dribut an bie ©enus ber niederen Driebe, ohne

fich deshalb graue Saare wadjfen 3U laffen! ©r oergah
im ©ugenblid gan3, bah ©larei auherbem ben ©or3ug
hatte, feine ©afe 3U fein!

Das oerwiinfehte ©benteuer fehlen übrigens gut ab*

3ulaufen. Unbehelligt gelangte bas ©aar in ben ©Sagen,

unb währenb ber Bfahrt holten fie alles reichlich nad),

was fie auf bem Sinweg oerfäumt hatten. ©Isbeth rührte
mit Ieinem ©Sort an bie unliebfame ©egegnung unb Sein*
rieh: fagte nur obenhin, gleichfalls 3ur ©erfdjleierung feines

fragwürdigen ©erhaltens: ,,©uf ©eujahr — bas ift jeht

ausgemad)t — 3ieh' ich in bie Stabt. (Es war ja nur fo

eine einfältige Seimwehftimmung, weswegen ich mich feiner*
3eit bort oben einquartierte. Denn im ©runde habe ich

mit ben guten fleutdjen bod) gar leine ©erührungspunlte
mehr. Das wirb man mir 3ugeben müffen!"

©ber rot würbe er doch, wie er bas fo fagte.
,,©3ir tonnen uns bann immer bei ber Dante treffen!"

meinte ©Isbeth fdjnell. Das anbere Dhema lieh fie lieber

fallen, wenngleich ihr mit Seinrichs ©nlünbigung eine

fdjwere fiaft abgenommen war. Schmeichelhaft war es ein*

mal nicht für fie, bah ihr ©eliebter mit Zrethi unb ©lehti
3ufammen im Dobel häufte.
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Belletristischer Tell der „Berner Woche."
« »»»-

Weltgericht.
Von Koben 5aesi.

Das Zahr ist groß wie ein getürmter kerg-
kleich steht

Vor seinem riesenhaften Kagen
ver höchste wie ein Iwerg
llnst richtet sein hebet
Kntsetst hinaus, unst wirst wie 6la§ verschlagen.

vas Zahr ist unermeßlich: eine Slut,
vie hoch unst höher aller Ivenschenbrut
kis an stie husten, an stie kehle geht:
Ver kleinste reckt sich unst beginnt ?u ragen.

vas Zahr ist sah unst braust ais ein Orkan
ver baist
vas lose Laub unst hohie H0Ì2 verweht,
Unst noch ster Starke ist vor seiner Kahn,
sticht ansters ais ein schwacher Stamm im V)alst,
ver nur mit vielen Stämmen widersteht.

vas Zahr ist wie ein iosternster Komet,
Ver sengenst ob gesträubten Häuptern geht:
Im grellen Schein wirst alles ostenbar
>Vas ist unst war —
Mhl stem, ster vor stem Weltgericht besteht.

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 3

Er hätte nie gewagt, diesen Vorschlag zu machen,
^mmer ging sie voran, tatkräftiger, ehrgeiziger als er fürs
gemeinsame Glück. Beschämt, innig erfreut drückte er ihren
Arm an seine Brust: „Daß du so tapfer sein könntest, hätte
ich nie, nie geglaubt. Du bist ja heute tollkühn wie ein
Kosak."

„Aber das sage ich dir gleich!" unterbrach sie ihn,
wieder stehenbleibend, „du muht denn nicht etwa mich allein
reden lassen. Je mehr du auftrumpfst und tust, als wenn
du nur die Hand auszustrecken brauchtest, desto besser für
uns!"

Wahrhaftig, er muhte sich beständig an die Stirn
fassen, ob denn diese fleisch- und blutgewordene Kriegs-
erklärung, dieses Lauffeuer an seiner Seite noch die geringste
Aehnlichkeit hatte mit jener sanften Elsbeth Stabler, die
er vor zwei Monaten zum erstenmal ans Herz drücken dürfte.

„So hat mir denn das goldene Kreuz doch zum Segen
geleuchtet! fiel ihm wieder ein. Ersaht von ihrer mutigen
Stimmung, versprach er seinem Mädchen, jetzt und künftig
wie ein Mann für sie zu kämpfen.

Ms sie aber so bräutlich verschlungen vor dem im
Villenquartier gelegenen Haus ankamen, an dessen Pforte
geschrieben stand: Oberst Hardmeyer — muhte er doch
alle Kraft zusammennehmen. Nein, so gar leicht war's
nicht, die Hand auszustrecken nach den begehrtesten Gütern

und sich auf gleichen Fuh zu stellen mit wurzelstarken,

altehrwürdigen Familien! Wenn man Zeitlebens zum
Tobelvolk gehört hatte! Etwas von jener Erdenschwere

und sklavischen Ehrfurcht des Armenquartiers blieb immer
hängen an dem, der nicht die Frechheit zum Gevatter
hatte. — — '

Vollgestopft mit Verlobungskuchen, ausgerüstet mit
dem Segen und hundert guten Ratschlägen der resoluten
Tante, den Rücken gehörig gestärkt, wanderten die zwei

am Abend seelenvergnügt dem Bahnhof zu. Sie hatten
den gewohnten Heimkehrzug versäumt: es war halb acht.

Und von dem Moment an, da Heinrich dies bemerkte,

ergriff ihn eine fröstelnde Unruhe, so dah Elsbeth, die

einmal vergeblich auf Antwort wartete, verwundert fragte,
was denn auf einmal wieder in ihn gefahren sei!

Auf dem Bahnsteig wurde seine schlimme Vermutung
zur Wirklichkeit. Der erste Mensch, dem sie begegneten,

war die schwarze Marei. Die beiden sahen sie fast zu

gleicher Zeit, unwillkürlich lieh Elsbeth seinen Arm fahren,
während Heinrich den Hut tiefer ins Gesicht zog. Obwohl
sich Mareis Blick mit dem seinen kreuzte — gleich zwei

feindlichen Klingen vor dem Ausfall —, grühte er sie

nicht und nahm auch weiter keine Notiz von ihr, aus
Furcht, sie möchte sich ihnen anschließen, was Elsbeth ohne

Zweifel sehr peinlich gewesen wäre. Es gab also leine

andere Rettung für ihn als diese Gemeinheit, sofern er

die heute eroberte Stellung nicht verwegen aufs Spiel
setzen wollte.

„Wenn wir nachher zu Hause sind.

Wird sich schon alles finden" —
muhte er denken, und seine stolzen Empfindungen began-

nen wieder rapid zu sinken. Einmal zahlte wohl jeder

solchen Tribut an die Venus der niederen Triebe, ohne

sich deshalb graue Haare wachsen zu lassen! Er vergah
im Augenblick ganz, dah Marei außerdem den Vorzug
hatte, seine Base zu sein!

Das verwünschte Abenteuer schien übrigens gut ab-

zulaufen. Unbehelligt gelangte das Paar in den Wagen,
und während der Fahrt holten sie alles reichlich nach,

was sie auf dem Hinweg versäumt hatten. Elsbeth rührte
mit keinem Wort an die unliebsame Begegnung und Hein-
rich sagte nur obenhin, gleichfalls zur Verschleierung seines

fragwürdigen Verhaltens: „Auf Neujahr — das ist jetzt

ausgemacht — zieh' ich in die Stadt. Es war ja nur so

eine einfältige Heimwehstimmung, weswegen ich mich seiner-

zeit dort oben einquartierte. Denn im Grunde habe ich

mit den guten Leutchen doch gar keine Berührungspunkte
mehr Das wird man mir zugeben müssen!"

Aber rot wurde er doch, wie er das so sagte.

„Wir können uns dann immer bei der Tante treffen!"
meinte Elsbeth schnell. Das andere Thema lieh sie lieber

fallen, wenngleich ihr mit Heinrichs Ankündigung eine

schwere Last abgenommen war. Schmeichelhaft war es ein-

mal nicht für sie, dah ihr Geliebter mit Krethi und Plehti
zusammen im Tobel hauste.
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„3dj tomme aud; gar niét redjt 3um Arbeiten. ©s
brfidt auf mié — tiefe ©rbârmtiéteit oon innen unb
auben. 3é !ann nidfts bafür. ©ber es mub anbers toer»

ben!" Die legten ©Sorte ftieb er b eft ig, toie eine Selbft»
befétoorung heroor.

©tsbeth fab feine oerftörte SCRiene.

,,©3er tann bir benn einen ©ortourf baraus maéen,
toenn bu geh ft? Du gebörft ja aucbi fonft ni<b± 3U ben
fieuten!" fagte fie, auf g ans falféer gätjrte. Seinrieb tat
ihr nâtnlié leib, weil er fiib, toie fie baebte, ein gar fo

grobes ©etoiffen baraus maéte.
©r tübte fie barauf ftûrmiféi, in plobtiéer ©bnurtg

einer ernften ©efabr.
„©Senn nur b u biéi buribi nichts mehr oon mir ab»

bringen labt! Sonft bin ici) oerloren!" tarn es ^toifdjen
feinen pfammengeprebten 3ätpen beroor. Seine ©ugeit
batten einen gieberglan3, tie Sanbe gtübten an ibren
©Sangen, ibr Drucf fémer3te fie faft. ©tehrere ©tale flü»
fterte er 3toiféen feinen itüffen: ,,©ur biéi bab' ié ja
gern — fonft feine Seele. Du roeibt es — mag to muten,

was unit!"
„So nimm bodj ffiemunfi an!" gebot fie feinem leiben»

féaftliéen Heberfdjtnang. ,,©lan mub fid) ja fdjier fürchten

oor beinen ©ugen. Sörft bu! ©leié muffen mir ausfteigen!"
„Unb bann? Darf ich bidji beute abenb nod) feben?"
„©ein, tomm lieber erft morgen! ©s ift beffer —

wegen bent ©ater, toeibt bu. ©Sir tonnen ja lieb anein»

anber benten, gelt?" befdjieo fie ibtt mit mütterlicher Sorg»
ilidhteit. Dann mubte fie eilig ihren breitgeränberten Sut
toiebet auffteclen, ben fie ihm 3uliebe abgenommen batte.
Dabei ftemmte er feine Sänbe in ihre Süften unb betoun»

berte ihre runölidje ©eftalt.
,,©3ie prächtig bu gefdfaffen bift, Schab! ©ine goiter,

fotang ber Srautftanb Dauert, unb ein tounbetbares ©er»

fpreéen für bie Sod)3eitsreife! Der Simmel mög's be=

fchteunigen!"
3um tebtenmal für beute fanben fié- ihre Sippen.

Der ©fiff ber Sotomotioe gemahnte féritl an bas ©noe

bes fchönen geftes!
„Du baft teiber bebeutenb tübleres ©tut als ich" —

fagte er ttagenb, als fie fid) losmachte.

„Seiber? ©s ift ein toabres ©lüd!" gab fie uitoer»

bältnismäbig ernft sur lief. Diefe ©Sorte trafen ihn toie

Steutenfcbläge. Dann bat fie ihn, ihr nicht 3U folgen, fon»

bern auf ber anbern Seite bes ©Sagens aus3ufteigen. 3um
©bféieb gaben fie fié bie Sanb. Seine lebten ©Sorte

toaren: ,,©lfo ift es wahr? Satten mir nun loirtlid) feft
unb treu 3ufammen, toie es im Siebe tjeifet?"

Sie fühlte toobl, aus toie tiefem ©runbe er fdjöpfte.
Die ©ugen waren nah. ©tiein ihre ©atur neigte nid)t su

lauten ober iiberfétoengliéen ©etenntniffen unb ©eteue»

run g en.

„Da forg' bu nur für bid)!" erwiberte fie ftol3, mit
einem bitteren 3ug in bett ©tunbwinfetn, als traue fie

ihm nicht recht über ben ©Seg, inbeffen er nod): > dpeil

ihre ÜRe'djte tübte — bemütig, fdplbbewubt — — — —.
3m übrigen hatte er nod) einen anbern ©runb, ihr

nidjt auf bem gufse 3u folgen. Draußen blieb er fogar

noch eine ootte ©limite fteben. günf ober feés ©erfönen

toaren ausgeftiegen, unb allen ooran trippelte bie SOlarei

im ©eféwinbfétitt.
Seinrid) tonnte enbtid). erlöft aufatmen.
,,©s hatte febtimm werben tonnen!" fann er in ©e=

banten an ihr oerwilbertes Temperament, aber bie Ur=

faéc ihrer 3urücthattung tonnte er fié bod) niét erttären.
Ober befab fie toirtlid) fo oiet Dutbfamteit, um ihn auch

tünftig 3U féonen, naéi bem féliéten ©bféieb, ben ihr
3U geben er feft entfehtoffen tear? ©leidjoiet! Die lebten
Tage hatten ihm beuttié betoiefen, bah er ein fotdjes
©erbältnis nid)t ohne grobe ©ertufte an geiftiger Energie
fortführen tonnte, fetbft wenn ihn fein ©etoiffen gegen
©Isbetb freigefprodjett hätte, ©ber oon biefer Stunbe an
fühlte er fié gebeilt, eingebrungen in ben 3aubertreis ber

ftitt boffenbeit, tragfamen Siebe! Das golbene 5treu3

es gtän3te toieber auf oor feiner Seele, ©ie wollte er
biefen gôttliéen ginger3eig oergeffen.

So oiele eifrige Sefer toie in ber ©Seibnaétstooée
batte ber „Treuftäbter ©ote" in ber ©egenb um Salbten»
ftein noé 3it ïeiner 3eit auf3Utoeifen. Die grauen tonnten
bes ©torgens niét einen ©iffen effert, eh' ber ^Briefträger
mit ber 3eitung erféten, unb in manéer Stube ftedten fie
über bem ausgebreiteten ©tatt hie Stopfe butetttoeife 3U=

fammen. Denn toas ihnen ba beféert tourbe, toar bie

Sebensgeféiéte bes alten ©Settftein, ber nun féon oer»

mobert, oergeffen im ©rmfünbertointel Des griebhofs lag.
„Der ©hitofopb" ftanb barûbergeférieben, unb Seinrié
©nberegg hieb ber ©Wähler. Der hatte bie oertoiféten
Sugenbfpuren bes Setbftmörbers mit grobem ©ifer oer=

folgt, bie ©elteften ber ©emeinbe naé ihm ausgeforfét,
bis er fié ein einigerntahen treues ©itb oon beffen ©ei>

gangenheit maéen tonnte.

gür unumftôblié getoib burfte gelten, bab Satob
©Settftein oor ettoa oier3ig Sabren 3U ben toohlhabenben

Satbenfteinern 3ätjlte. Das Saus an ber Oberborfftrabe,
barin 3ur3eit ber Sémieb fein tlingenbes Sanbtoert trieb,
hatte ihm gehört; er toar oertjeiratet getoefen, befab 3toei

itinber unb einen gutgebenben Spe3ereilaben. ©ué einen

©ruber hatte er — unb biefer Itmftanb, ben eine geringe

©linberbeit non ©lenféen unter bie ©or3üge reéinet, tourbe
ihm sum ©erberben. 3toar tonnte Seinrié Bei feinem

feiner (öetoäbrsleute für getoib erfahren, ob unb toie biefer

jüngere ©ruber, ber ein fimpler ©auerntneét toar, fié
gegen fein gleifé unb ©lut oerging, ©lan toollte nur
toiffen, bab ihn bes Spe3ereibänbters grau gerne fab unb

toobl bie ©nregung gab 3n feinen häufigen ©efuéen in
Satobs gamitientreis. Diefe grau toar nâmliéi als eine

fromme Seele betannt, eine fteibige ©Serberin ber toeit»

oer3toeigten Saptiftengemeinféaft, unb hatte fotoohl ihren
©lann als ben Sémager ba3U oermoét, fié oon Oer

Staatsîirée tos3ufagen. Sonntag für Sonntag sogen bie

brei miteinanber an ben entfernten ©erfammlungsort ber

Srüber unb Sétoeftern im Serrn, hielten fogar im eigenen

Saus ©ibetftunben für ©teiégefinnte ab, toobei fié befon»

bers bie grau als geifttiée ©Sortführerin heroortat. Selbft
ihre grunbfâbliéen (Segnet mubten geftehen, bab biefe

gamitie ©Settftein toenigftens geraume 3eit ein erguidenbes

S itb ber ©intraét, bes gleibes, ber ©nthaltfamteit abgab.
— ©on biefer gebeihtiéett Lebensart mubte félieblié juft

74 VIL VOLttL

„Ich komme auch gar nicht recht zum Arbeiten. Es
druckt auf mich — diese Erbärmlichkeit von innen und
außen. Ich kann nichts dafür. Aber es muß anders wer-
den!" Die letzten Worte stieß er heftig, wie eine Selbst-
beschwörung hervor.

Elsbeth sah seine verstörte Miene.
„Wer kann dir denn einen Vorwurf daraus machen,

wenn du gehst? Du gehörst ja auch sonst nicht zu den
Leuten!" sagte sie, auf ganz falscher Fährte. Heinrich tat
ihr nämlich leid, weil er sich, wie sie dachte, ein gar so

großes Gewissen daraus machte.

Er küßte sie darauf stürmisch, in plötzlicher Ahnung
einer ernsten Gefahr.

„Wenn nur du dich durch nichts Mehr von mir ab-

bringen läßt! Sonst bin ich verloren!" kam es zwischen

seinen zusammengepreßten Zähnen hervor. Seine Augen
hatten einen Fieberglanz, die Hände glühten an ihren
Wangen, ihr Druck schmerzte sie fast. Mehrere Male flü-
sterte er zwischen seinen Küssen: „Nur dich hab' ich ja
gern sonst keine Seele. Du weißt es mag kommen,

was will!"
„So nimm doch Vernunft an!" gebot sie seinem leiden-

schaftlichen Ueberschwang. „Man muß sich ja schier fürchten

vor deinen Augen. Hörst du! Gleich müssen wir aussteigen!"
„Und dann? Darf ich dich heute abend noch sehen?"

„Nein, komm lieber erst morgen! Es ist besser —

wegen dem Vater, weißt du. Wir können ja lieb anein-
ander denken, gelt?" beschied sie ihn mit mütterlicher Sorg-
lichtest. Dann mußte sie eilig ihren breitgeränderten Hut
wieder aufstecken, den sie ihm zuliebe abgenommen hatte.
Dabei stemmte er seine Hände in ihre Hüften und bewun-

derte ihre rundliche Gestalt.

„Wie prächtig du geschaffen bist, Schatz! Eine Folter,
solang der Brautstand dauert, und ein wunderbares Ver-
sprechen für die Hochzeitsreise! Der Himmel mög's be-

schleunigen!"

Zum letztenmal für heute fanden sich ihre Lippen.
Der Pfiff der Lokomotive gemahnte schrill an das Ende
des schönen Festes!

„Du hast leider bedeutend kühleres Blut als ich" —

sagte er klagend, als sie sich losmachte.

„Leider? Es ist ein wahres Glück!" gab sie unver-
Hältnismäßig ernst zurück. Diese Worte trafen ihn wie

Keulenschläge. Dann bat sie ihn, ihr nicht zu folgen, son-

dern auf der andern Seite des Wagens auszusteigen. Zum
Abschied gaben sie sich die Hand. Seine letzten Worte
waren: „Also ist es wahr? Halten wir nun wirklich fest

und treu zusammen, wie es im Liede heißt?"
Sie fühlte wohl, aus wie tiefem Grunde er schöpfte.

Die Augen waren naß. Allein ihre Natur neigte nicht zu

lauten oder überschwenglichen Bekenntnissen und Beteue-

run gen.

„Da sorg' du nur für dich!" erwiderte sie stolz, mit
einem bitteren Zug in den Mundwinkeln, als traue sie

ihm nicht recht über den Weg, indessen er noch schnell

ihre Rechte küßte — demütig, schuldbewußt — — — —.
Im übrigen hatte er noch einen andern Grund, ihr

nicht auf dem Fuße zu folgen. Draußen blieb er sogar

noch eine volle Minute stehen. Fünf oder sechs Personen

waren ausgestiegen, und allen voran trippelte die Marei
im Geschwindschritt.

Heinrich konnte endlich erlöst aufatmen.
„Es hätte schlimm werden können!" sann er in Ge-

danken an ihr verVildertes Temperament, aber die Ur-
sachc ihrer Zurückhaltung konnte er sich doch nicht erklären.
Oder besaß sie wirklich so viel Duldsamkeit, um ihn auch

künftig zu schonen, nach dem schlichten Abschied, den ihr
zu geben er fest entschlossen war? Gleichviel! Die letzten

Tage hatten ihm deutlich bewiesen, daß er ein solches

Verhältnis nicht ohne große Verluste an geistiger Energie
fortführen konnte, selbst wenn ihn sein Gewissen gegen
Elsbeth freigesprochen hätte. Aber von dieser Stunde an
fühlte er sich geheilt, eingedrungen in den Zauberkreis der

still hoffenden, tragsamen Liebe! Das goldene Kreuz
es glänzte wieder auf vor seiner Seele. Nie wollte er
diesen göttlichen Fingerzeig vergessen.

So viele eifrige Leser wie in der Weihnachtswvche
hatte der „Treustädter Bote" in der Gegend um Haldien-
stein noch zu keiner Zeit aufzuweisen. Die Frauen konnten
des Morgens nicht einen Bissen essen, eh' der Briefträger
mit der Zeitung erschien, und in mancher Stube steckten sie

über dem ausgebreiteten Blatt die Köpfe bukettweise zu-
sammen. Denn was ihnen da beschert wurde, war die

Lebensgeschichte des alten Wettstein, der nun schon ver-
modert, vergessen im Armsünderwinkel des Friedhofs lag.
„Der Philosoph" stand darübergeschrieben, und Heinrich
Anderegg hieß der Erzähler. Der hatte die verwischten

Jugendspuren des Selbstmörders mit großem Eifer ver-
folgt, die Aeltesten der Gemeinde nach ihm ausgeforscht,
bis er sich ein einigermaßen treues Bild von dessen Ver--

gangenheit machen konnte.

Für unumstößlich gewiß durste gelten, daß Jakob
Wettstein vor etwa vierzig Jahren zu den wohlhabenden

Haldensteinern zählte. Das Haus an der Oberdorfstraße,
darin zurzeit der Schmied sein klingendes Handwerk trieb,
hatte ihm gehört; er war verheiratet gewesen, besaß zwei

Kinder und einen gutgehenden Spezereiladen. Auch einen

Bruder hatte er — und dieser Umstand, den eine geringe

Minderheit von Menschen unter die Vorzüge rechnet, wurde
ihm zum Verderben. Zwar konnte Heinrich bei keinem

seiner Gewährsleute für gewiß erfahren, ob und wie dieser

jüngere Bruder, der ein simpler Bauernknecht war, sich

gegen sein Fleisch und Blut verging. Man wollte nur
wissen, daß ihn des Spezereihändlers Frau gerne sah und

wohl die Anregung gab zu seinen häufigen Besuchen in
Jakobs Familienkreis. Diese Frau war nämlich als eine

fromme Seele bekannt, eine fleißige Werberin der weit-
verzweigten Baptistengemeinschaft, und hatte sowohl ihren
Mann als den Schwager dazu vermocht, sich von der

Staatskirche loszusagen. Sonntag für Sonntag zogen die

drei miteinander an den entfernten Versammlungsort der

Brüder und Schwestern im Herrn, hielten sogar im eigenen

Haus Bibelstunden für Gleichgesinnte ab, wobei sich beson-

ders die Frau als geistliche Wortführerin hervortat. Selbst

ihre grundsätzlichen Gegner mußten gestehen, daß diese

Familie Wettstein wenigstens geraume Zeit ein erquickendes

Bild der Eintracht, des Fleißes, der Enthaltsamkeit abgab.
— Von dieser gedeihlichen Lebensart mußte schließlich just
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ber £jausoater gort3 allmählich abgewichen (ein, ohne bais

feine greunbe 3unäd)ft ben ©rund erfuhren. ©r begann mit
bem Sdjöppeln, liefe fiefe auch sunt 3affert herbei unb fanb
an biefen Hebungen halb mehr ©efallen als an ben 53ibeb
ftunben, bie er mit hämifefeen ©toffen der grau unb biem

53ruber überliefe. Sticht lange freilief}, ©ines abenbs tarn
er ftar! angetrunten nach £aufe, töfte bie Heine ©erfamm=
tung non 2Inbäd)tigen mit Sfbimpf unb Sdjanbe auf, warf
bie ©ibet an bie 2Band unb ben ©ruber 3ur Tür hinaus.
5tus ben wüften Sieben, bie er babei führte, mar 3U merten,
bafe ihn jene ©iferfudjt plagte, bie um fo giftiger wirft,
als ihr bie greifbaren ©eweife fehlen. Obwohl grau unb
©ruber ihn unter Tränen unb heiligen ©eteuerungen baten,
pon feinem entfefctidjen Strgwotm ab3uftehen, ja fogac oor
feinen ©fegen auf bie Änie fielen, um ihn ber ©nabe unb

©rteuefetung bes Simmeis 3U empfehlen, tonnte er bie grau=
famen Qualen nicht los werben, ©inige 213oeben war er
jeboch bemüht, fid} wieberaufsuriefeten. ©r ging neuerdings
mit in bie ©erfammtungen unb geftanb oor ber gan3en
ffiemeinbe fein Unrecht ein, inbem er alle bat, ihn in ihre
ffiebete einjufefettefeen. — 2Bas weiter folgte, tonnte itie=
manb mehr mit ©eftimmtheit fagen. 3afob SBettftein war
3war oon bort an nidjt mehr in ben 2Birtshäufern gu
treffen, jebod) oft oon Saufe fort; er hatte einen Saufier=
hanbel angefangen, ber ihn mitunter tagelang über Sanb
unb unregetmäfeig heimführte, gür greunbe unb Stadjfearn
fah jedenfalls ber Simmel bes Saufes SBettftein nicht mehr
gefährlich bewöltt aus, obwohl ber ©tann faft alten ©e=

gegnungen fdjeu auswich. £>as mufete man ihm als eine
2trt Scham 3ugute halten. 3a Saufe befdjiäftigte er fid)
nur noch mit ben 3wei 5tinbern, einem ©täbefeen oon oier
unb einem itnaben oon fedjs Sahren, an denen er faft
3um Starren würbe. SBährenb grau unb 23ruber bie Sonn=
tage in gewohnter SBeife oerbradjten, ging er mit ben
steinen fpa3ieren, baute ihnen Spietseug unb fehlen fomit
im heften 3ug, ein beneidenswerter, glüdlicfeet 23ater gu
werben. — Da — jedermann unerwartet — enthüllte 2Bett=
ftein feine fdjauertidje Seele. 21 tt einem SBinterabenb tarn
er wieber einmal gegen bie SIbrebe nach Saus, trat aber
nicht ein, fonbern ftetterte mit Sitfe ber Seiter auf einem

©irnbaum, ooit beffen ©abetung er feine Stube oolltommen
überbliften tonnte. 2Bie erwartet, fanb er bas andächtige
©aar am Tifdj oor ber aufgefangenen 23ibet fifeenb —
ber 23ruber im braunwoltenen SBams hatte ben itopf auf
ben Iinten ©tlbogen geftüfet unb hing, fefewer atmenb, an
ben Sippen ber Schwägerin, bie ihm bidjt 3ur Seite fafe,

nicht gegenüber, wie es fonft ihre ©ewohnheit war. 2tn
biefem ©eifammenfein fiel bem ©eobadjier 3uerft weiter
nichts auf, als bafe feine grau ihre tinte Sanb unter bem'

Tifch — oermutfich' auf ihrem Sdjofe — mit bes ©rubers
Stechten oereint hatte. Ties tonnte 3afob 3war nicht feheit,
bod) mit einiger SBahrfcfeeinlichteit aus ber Stellung beider
Strme fdjliefeen. 3a, fogar meinte er 3U fpüren, in ben
Lienen 3U tefen, wenn oon 3eit 31t 3eit ein 3ärtticfeer
Tfeud erfolgte. Seine Sinne begannen 3U buntein, oft
fah er nur nod} rote gunfen, ba3u fror unb gitterte er auf
feinem gefährlichen ©often. 2tber er fagte fid) beftänbig:
..Stusharren! ©ewifeheit!" Seute nacht mufete er fie be=

tommen. ©twa eine halbe Stunbe mochte unter biefem

furchtbaren Saufdjeit oergangen fein, als bie grau in ber

Stube bie ©ibet 3umadj-te unb ficht mit überhängendem

ftopf in ben Stufet 3uriidlehnte. Dabei fah 3afob 2Bett=

ftein ihre tinte Sanb 3um ©orfchein tommen. Sie taftete

fid} an bes Schwagers Strm fachte, in fdjmeichetnber, fug=

geftioer Sewegung hinauf unb umtlammerte fdjtiefelich feinen

SJtustel, wie wenn fie ihn 3U einer itraftäufeerung reisen

wollte, ©s fafe aus, als ob ficht hierbei ihre Sippen särtlid)

flüfternb bewegten 3n ber Tat ftreifte darauf ber ©ruber
tangfam ben Stermel 3urüd — ein ftart behaarter 2trm tarn

3um ©orfchein, unb endlich fiefe er feine feertulifchen ©tusteln
in Sraftmeierart oor ihren gierigen Stugen tangen

Da fühlte ber braufeen, bafe Ifen bie Sraft oerliefe,

fict; länger fdjwinbelfrei auf bem nebelfeuihten Saum 3U

halten. ©lehr fallenb als gleitend tarn er 3U ©oben, 30g

bie Stiefel aus, fudjte etwas und fcfelich bann unhörbar bie

Treppe, hinauf, ©or ber Stubentür hordjfe er nodji eine

SBeile, unb ba hörte er feine grau fagen: „3<h feab' an bir
ber. Statlgerudj; fo gern!" Ulis er aber jählings unter ber

Schwelle ftanb, fuhr bas ©aar hufdj! auseinander, bas

SBeife fiel mit einem marterfdptternben Schrei: ,,©arm=

hersiger ©ott!" in bie itnie, unb eh' ber anbere bas hinbern

tonnte, hatte ihr ©tann fdjon „für alles künftige" Stäche

genommen. Sein ©îeffer brang ifer bis ans Seft in bie

©ruft. — So ungefähr hatte es 3atob 2Bettftein feinen

Sîidjtern gebeichtet. Tie übereilte Tat bereute er nicht-

Stuf alle ©orfeattungen, bafe er in blinber 2But gehandelt,

eine Schulblofe getroffen habe, fdjiittelte er ftets beffer

wiffenb bas Saupt: ,,©s wäre doch' einmal fo weit ge=

tommen, bas tann ich' befdjwören." Sein 2Irgwohn aber

flammte oon ber Stunbe her, ba fein 2Beib fid) ihm unter

religio fem ©orwanb 3U oerfagen anfing. 2Beiter tonnte

er nichts gegen fie oorbringen. 2Beit fchtiefelid} bas Opfer
boefe noch bas Sehen behielt, tarn er mit ber gelinben Strafe
oon fünf 3af)ren ©efängnis baoon. ItnterweiTen oertor

er jebodj grau unb Äinb 3ugleid}, inbem fidj biefe oon

ihm fdfeiben liefe unb mit ben ftinbern nad} 2tmerita aus=

wanberte, wohin ihr ber anhängliche ©ruber folgte, gür
ben gefangenen armen Teufet lagen einige taufenb granten
bei ber ©ormunbfdjaft bereit. — Hub bas war benn audj

alles, was oon feinem einfügen ©lüd unb 2BohIftanb übrig
blieb, ©tit biefem ©elbe taufte er liefe ungeachtet aller

wohlmeinenben ©atfcfeläge, beit Ort 311 oerlaffeit, jene öütte
im ©ieb, bie einftmals als feerrfdfaftlidjes ©abfeaus ge=

bient hatte, tagtöhnerte einige 3eit wiber 2BiIten oon

Ôaus 3U 5aus unb tarn in ben 2lugen ber Seute jebes

3ahr mehr auf ben £>unb, bis er fchtiefelid} fein Sebett nur
noefe. oon 2IImofen 3U friften oermochte. —

toeinridj 2tnberegg war in feiner ©r3äfelung getreu

oon biefem Sdjidfal ausgegangen, aber fein Selb hatte

besmegen bod) gan3 anbere 3ügc als jene, welch« bie

Salbenfteincr an iferem oertommenen ©titbürger 3a f«h«a

pflegten. ©id)t ein 3«rbrochener, in Schwad}finn gefallener

2Bid)t war fein „©feilofopfe", fonbern im ©egenteil ein

ftarfer Selbftüberwinber, ber die 3erftörenben Seibenfd}aften

feiner ©ruft tangfam erftidte, 31er troftreichen ©lutter ©atut
feine 3uflucht nafem unb bie ©lenfehen floh, um f'<h

311 finben. 3n Rirdjen und ©etftuben fet3te er nie einen

gufe mehr. Seine Siebe jebochi, ohne welche nun einmal
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der Hausvater ganz allmählich abgewichen sein, ohne das;

seine Freunde zunächst den Grund erfuhren. Er begann mit
dem Schöppeln, ließ sich auch zum Jassett herbei und fand
an diesen Uebungen bald mehr Gefallen als an den Bibel-
stunden, die er mit hämischen Glossen der Frau und djem

Bruder überließ. Nicht lange freilich. Eines abends iam
er stark angetrunken nach Hause, löste die kleine Versamm-
lung von Andächtigen mit Schimpf und Schande auf, warf
die Bibel an die Wand und den Bruder zur Tür hinaus.
Aus den wüsten Reden, die er dabei führte, war zu merken,
daß ihn jene Eifersucht plagte, die um so giftiger wirkt,
als ihr die greifbaren Beweise fehlen. Obwohl Frau und
Bruder ihn unter Tränen und heiligen Beteuerungen baten,
von seinem entsetzlichen Argwohn abzustehen, ja sogar vor
seinen Augen auf die Knie fielen, um ihn der Gnade und

Erleuchtung des Himmels zu empfehlen, konnte er die grau-
samen Qualen nicht los werden. Einige Wochen war er
jedoch bemüht, sich wiederaufzurichten. Er ging neuerdings
mit in die Versammlungen und gestand vor der ganzen
Gemeinde sein Unrecht ein, indem er alle bat, ihn in ihre
Gebete einzuschließen. Was weiter folgte, konnte nie-
mand mehr mit Bestimmtheit sagen. Iakob Wettstein war
zwar von dort an nicht mehr in den Wirtshäusern zu
treffen, jedoch oft von Hause fort,' er hatte einen Hausier-
Handel angefangen, der ihn mitunter tagelang über Land
und unregelmäßig heimführte. Für Freunde und Nachbarn
sah jedenfalls der Himmel des Hauses Wettstein nicht mehr
gefährlich bewölkt aus, obwohl der Mann fast allen Be-
gegnungen scheu auswich. Das mußte man ihm als eine
Art Scham zugute halten. Zu Hause beschäftigte er sich

nur noch mit den zwei Kindern, einem Mädchen von vier
und einem Knaben von sechs Jahren, an denen er fast
zum Narren wurde. Während Frau und Bruder die Sonn-
tage in gewohnter Weise verbrachten, ging er mit den
Kleinen spazieren, baute ihnen Spielzeug und schien somit
im besten Zug, ein beneidenswerter, glücklicher Vater zu
werden. — Da — jedermann unerwartet — enthüllte Wett-
stein seine schauerliche Seele. An einem Winterabend kam
er wieder einmal gegen die Abrede nach Haus, trat aber
nicht ein, sondern kletterte mit Hilfe der Leiter auf einen
Birnbaum, von dessen Gabelung er seine Stube vollkommen
überblicken konnte. Wie erwartet, fand er das andächtige
Paar am Tisch vor der aufgeschlagenen Bibel sitzend -der Bruder im braunwollenen Wams hatte den Kopf auf
den linken Ellbogen gestützt und hing, schwer atmend, an
den Lippen der Schwägerin, die ihm dicht zur Seite saß.

nicht gegenüber, wie es sonst ihre Gewohnheit war. An
diesem Beisammensein fiel dem Beobachter zuerst weiter
nichts auf, als daß seine Frau ihre linke Hand unter dem
Tisch — vermutlich auf ihrem Schoß — mit des Bruders
Rechten vereint hatte. Dies konnte Jakob zwar nicht sehen,

doch mit einiger Wahrscheinlichkeit aus der Stellung beider
Arme schließen. Ja, sogar meinte er zu spüren, in den
Mienen zu lesen, wenn von Zeit zu Zeit ein zärtlicher
Druck erfolgte. Seine Sinne begannen zu dunkeln, oft
sah er nur noch rote Funken, dazu fror und gitterte er auf
seinem gefährlichen Posten. Aber er sagte sich beständig:
..Ausharren! Gewißheit!" Heute nacht mußte er sie be-
kommen. Etwa eine Halbe Stunde mochte unter diesem

furchtbaren Lauschen vergangen sein, als die Frau in der

Stube die Bibel zumachte und sich mit überhängendem

Kopf in den Stuhl zurücklehnte. Dabei sah Jakob Wett-
stein ihre linke Hand zum Vorschein kommen. Sie tastete

sich an des Schwagers Arm sachte, in schmeichelnder, sug-

gestiver Bewegung hinauf und umklammerte schließlich seinen

Muskel, wie wenn sie ihn zu einer Kraftäußerung reizen

wollte. Es sah aus, als ob sich hierbei ihre Lippen zärtlich

flüsternd bewegten... In der Tat streifte darauf der Bruder
langsam den Aermel zurück ^ ein stark behaarter Arm kam

zum Vorschein, und endlich sieß er seine herkulischen Muskeln
in Kraftmeierart vor ihren gierigen Augen tanzen

Da fühlte der draußen, daß ihn die Kraft verließ,
sich länger schwindelfrei auf dem nebelfeuchten Baum zu

halten. Mehr fallend als gleitend kam er zu Boden, zog

die Stiefel aus, suchte etwas und schlich dann unhörbar die

Treppe hinauf. Vor der Stubentür horchte er noch eine

Weile, und da hörte er seine Frau sagen: „Ich hab' an dir
den Stallgeruch so gern!" Als er aber jählings unter der

Schwelle stand, fuhr das Paar husch! auseinander, das

Weib fiel mit einem markerschütternden Schrei: „Barm-
herziger Gott!" in die Knie, und eh' der andere das hindern

konnte, hatte ihr Mann schon „für alles Künftige" Rache

genommen. Sein Messer drang ihr bis ans Heft in die

Brust. — So ungefähr hatte es Jakob Wettstein seinen

Richtern gebeichtet. Die übereilte Tat bereute er nicht.

Auf alle Vorhaltungen, daß er in blinder Wut gehandelt,

eine Schuldlose getroffen habe, schüttelte er stets besser

wissend das Haupt: „Es wäre doch einmal so weit ge-

kommen, das kann ich beschwören." Sein Argwohn aber

stammte von der Stunde her, da sein Weib sich ihin unter

religiösem Vorwand zu versagen anfing. Weiter konnte

er nichts gegen sie vorbringen. Weil schließlich das Opfer
doch noch das Leben behielt, kam er mit der gelinden Strafe
von fünf Jahren Gefängnis davon. Unterweisen verlor
er jedoch Frau und Kind zugleich, indem sich diese von

ihm scheiden ließ und mit den Kindern nach Amerika aus-

wanderte, wohin ihr der anhängliche Bruder folgte. Für
den gefangenen armen Teufel lagen einige tausend Franken

bei der Vormundschaft bereit. ^ Und das war denn auch

alles, was von seinem einstigen Glück und Wohlstand übrig
blieb. Mit diesem Gelde kaufte er sich ungeachtet aller

wohlmeinenden Ratschläge, den Ort zu verlassen, jene Hütte
im Ried, die einstmals als herrschaftliches Badhaus ge-

dient hatte, taglöhnerte einige Zeit wider Willen von
Haus zu Haus und kam in den Augen der Leute jedes

Jahr mehr auf den Hund, bis er schließlich sein Leben nur
noch von Almosen zu fristen vermochte. —

Heinrich Anderegg war in seiner Erzählung getreu

von diesem Schicksal ausgegangen, aber sein Held hatte

deswegen doch ganz andere Züge als jene, welche die

Haldensteiner an ihrem verkommenen Mitbürger zu sehen

pflegten. Nicht ein Zerbrochener, in Schwachsinn gefallener

Wicht war sein „Philosoph", sondern im Gegenteil ein

starker Selbstüberwinder, der die zerstörenden Leidenschaften

seiner Brust langsam erstickte, zur trostreichen Mutter Natur
seine Zuflucht nahm und die Menschen floh, um sich selbst

zu finden. In Kirchen und Betstuben setzte er nie einen

Fuß mehr. Seine Liebe jedoch, ohne welche nun einmal
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«ine gute Seele nicht fortfommen ïann, fdjenfte er bm
5tinbern im Dorf. Den SRäbdjen flodjt er hübfdje ïleine
Stroh* ober SBeibentörbdjen, ben ©üben oerfertigte er
Sdvleubem unb Slngelgerot, unterwies fie im gifchfang
unb überliefe ibnen fogar feine eigene Seute. Sie burften
ibn neden, mit Schneebällen werfen — er lädfeite baju,
unb nur, too etwa ein paar alfeu breifte Surfeben feine

Sangmut erfdjöpften, erhob er warnenb ben Singer ober
lief, fo fcbnell er tonnte, feiner öütte 3U. 9tie führte er
einen Streich gegen feine Sebränger. Unb Deshalb tourbe
er oon sweifelljaften äRenfdjenfemtem als ein oollcnbeter
Start: angefeben, toäbrenb er in SBahrljeit ein Selb ber
ffiüte'unb ©ntfagung war — fur3, ber rechte Shilofoph,
im (Seifte bodj über all benen toanbelnb, bie ibn oerladjten
— hod) über ihrem Sienenfleih unb all ibren fonftigen
Segierben. Diefe innere itraft oerlieb ibn erft, als er,

feiner herrlichen Sreibeit burdj behörblidjen Spruch beraubt,
ins SIrmenbaus gefchafft tourbe. Da batte fein Sehen

plöblid) ieben Sinn oerloren — er mochte es nidjt mebr
roeiter tragen.

Sei feinem Dobe mar wohl taum ein Stuge nafe

geworben, aber jefet, unter bes Dichters SBünfdjeltute,
ftoffen bie Dränen ber Satoenfteiner, als fei jeglichem Seesen

ein Sater ober ©roboater geftorben. SSo .Seinrieb Snberegg
fid) in biefen Dagen 3exg±e, traf er ftumme ober lebenDige

©brfurebt an; ben grauen insbefonbere erfdjien er weife
tote Salomon, unb manche Sanû febnte fidj, bie feurige
3U brriefen. 9In einem Dlbenb oor bem Sfefte, als er nach'

oiertägiger Saufe toieber in ben Steinbod tarn, trat ihm
ber Softbalter mit berechneter gfeierlidjfeit entgegen unb
fagte laut:. „Stile Sichtung, ba haben Sie ein gutes SSert

getan. ©s gibt nur eine Stimme!" 3n ähnlicher SSeife,

bod) mit mehr 3urüdhaltung, begrüßten ihn ber Dottor
unb ber Sotar. Sur ber Äantonsrat oermieb es anbauemb,
Sßort unb Slid auf ihn 311 richten. SBas -5einridji jeDodj
roeit mehr beunruhigte, toar bie ©egenwart bes jungen
Serrn Stabler, ber fid) halt unb fteif gegen ihn oerbeugte.
Seinrid hatte gehofft, ihn toäbrenb ber Serien 3um Ofreunb

31t gewinnen. Doch bie erften mit ihm gemedjfelten Sehen

riberseugten ihn fdjon, baff toeit mehr 9lusfid)t für ein

gegenteiliges Serbältnis beftanb.

2ßas toar ba oorgefalten? ©ine gefdjlagene Stunbe
wartete er oergeblid) auf ©Isbettjs ©rfdjeinen. Dann tonnte
er bie Ungewihheit nicht länger ertragen, ging hinaus unb
fachte in bem oerabrebeten Serfted nach' einem fdjriftlidjen
3eichen. SBirtlid) fanb er eine Sadjridjt bes Inhalts: „Um
neun an ber SBoIfsbalbe." Sonach begab er fidj 3Uoerfid)t=

lim nach Saus.

(3fortfefeung folgt.)

Sus einer Schulreife in ißaläftina.
©in Söanbertag in Subäa.

So feierlich hob auf unferer Steife noch fein Dag an mie
biefer. 2Sir, 310et Schüler unb ein Seljrer, hotten im Softer
fDîar Saba in ber Stäbe beS Daten SWeereS SZacfetfeerberge
befommen. Draußen in bem grofjen Sanon beS fêibron, an
beffen fenfrechten SBänben baS Stafter Hebt, heulten bie
§pänen unb minfetten bie Schafale, als bon unferer ®(ocfen=
ftube Ijeocib ein (Slocfenfpiet begann. 97?it jwei feinen Stirn*
men hob eS an, unb ju einem ©bore angefetgooden, fdjadte
eS madjtbod hinaus in Söüfte, bie mir fo lieb gewonnen hatten.

Der Sruber fßförtner brachte uns jum grüljftüd fcljmar»
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jen Kaffee unb tub uns jur Sefidjtigung ber SefjettSmürbig*
feiten beS Sitöfters ein. Dem heiligen Saba muh eS'ernft ge=
toefen fein, als er in bie SSiifte jog. llnb bie ftreitbaren
9Jtänner, beren bon ben SDtoIjammebanera gefpaltene Schöbet
in einer §öl)le aufgefchiefetet liegen, fannten m opt auch einen
SebenSinhalt. Slber maS tun bie 9J?öncbe jefet? 21m Softer
hat jebeS Steinchen feineu fßlah. 2Bie unfere Sungen im Sßalbe
Kütten bauen, fo ftebt h'er auf jeber borfpringenben gelfen»
banf eine $ede, ein Schuppen, eine tapette ober ein Deit ber
fyeftungSmauer, ba ift nichts mehr ju änbern. Die dtaljrung :

Datteln unb ©emitfe finb balb aufge»
trieben, unb bah tn biefen SJtauern eine

[tarfe fjrömmigfeit ju §aufe fei, fann
ich nicht recht glauben. SIbenbS borljer
war ber Pförtner betrunfen gewefen,
unb waS ber Segetarier unS 9Ibftinen=
ten borfetjte, war eine Sauchfuppe, eine
grohe Stöafferflafctje bod SButfi unb eine
ebenfotehe bod fefer ftarfen SBeineS.

Seht aber berbarb er uns ben
fchönen 9Jtargen mit feinen fchwarjen
fßrophejeiungen. 3n Serufatem hatte
man uns gefagt, bah für fReifenbe in
Subäa feine ©efahr mehr borhanben
fei. SBir hatten atfo auf bie übliche
fDîititârbegleitung berjidjtet unb ohne
Führer loSgefchtagen, genau fo auS=
gerüftet, wie wenn wir in unfere Serge
gejogen wären, minus fßidel, plus Sfte=

botber unb einer Unmenge Drangen.
Unfer SJtönch aber jammerte immer
bon neuem, wie bie Sebuinen ficher
f(hieben würben, wie wir bon unferer
beabfichtigten SBanberung ans Dote
SJÎeer nicht mehr tebenbig jurücfteljren
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eine gute Seele nicht fortkommen kann, schenkte er dm
Kindern im Dorf. Den Mädchen flocht er hübsche kleine

Stroh- oder Weidenkörbchen, den Buben verfertigte er
Schleudern und Angelgerät, unterwies sie im Fischfang
und überlieh ihnen sogar seine eigene Beute. Sie durften
ihn necken, mit Schneeballen werfen — er lächelte dazu,
und nur, wo etwa ein paar allzu dreiste Burschen seine

Langmut erschöpften, erhob er warnend den Finger oder
lief, so schnell er konnte, seiner Hütte zu. Nie führte er
einen Streich gegen seine Bedränger. Und deshalb wurde
er von zweifelhaften Menschenkennern als ein vollendeter
Narr angesehen, während er in Wahrheit ein Held der
Güte und Entsagung war — kurz, der rechte Philosoph,
im Geiste hoch über all denen wandelnd, die ihn verlachten
— hoch über ihrem Bienenfleiß und all ihren sonstigen

Begierden. Diese innere Kraft verlieh ihn erst, als er,
seiner herrlichen Freiheit durch behördlichen Spruch beraubt,
ins Armenhaus geschafft wurde. Da hatte sein Leben
plötzlich jeden Sinn verloren — er mochte es nicht mehr
weiter tragen.

Bei seinem Tode war wohl kaum ein Auge nah

geworden, aber jetzt, unter des Dichters Wünschelrute,
flössen die Tränen der Haldensteiner, als sei jeglichem Herzen
ein Vater oder Großvater gestorben. Wo Heinrich Anderegg
sich in diesen Tagen zeigte, traf er stumme oder lebendige

Ehrfurcht an: den Frauen insbesondere erschien er weise
wie Salomon, und manche Hand sehnte sich, die seinige

zu drücken. An einem Abend vor dem Feste, als er nach
viertägiger Pause wieder in den Steinbock kam, trat ihm
der PostHalter mit berechneter Feierlichkeit entgegen und
sagte laut: „Alle Achtung, da haben Sie ein gutes Werk
getan. Es gibt nur eine Stimme!" In ähnlicher Weise,
doch mit mehr Zurückhaltung, begrüßten ihn der Doktor
und der Notar. Nur der Kantonsrat vermied es andauernd,
Wort und Blick auf ihn zu richten. Was Heinrich jedoch

weit mehr beunruhigte, war die Gegenwart des jungen
Herrn Städter, der sich kalt und steif gegen ihn verbeugte.
Heinrich hatte gehofft, ihn während der Ferien zum Freund
zu gewinnen. Doch die ersten mit ihm gewechselten Reden

überzeugten ihn schon, daß weit mehr Aussicht für ein

gegenteiliges Verhältnis bestand.

Was war da vorgefallen? Eine geschlagene Stund?
wartete er vergeblich auf Elsbeths Erscheinen. Dann konnte

er die Ungewißheit nicht länger ertragen, ging hinaus und
suchte in dem verabredeten Versteck nach einem schriftlichen
Zeichen. Wirklich fand er eine Nachricht des Inhalts: „Um
neun an der Wolfshalde." Sonach begab er sich Zuversicht-

lim nach Haus.

(Fortsetzung folgt.)

Aus einer Schulreise in Palästina.
Ein Wandertag in Judäa.

So feierlich hob auf unserer Reise noch kein Tag an wie
dieser. Wir, zwei Schüler und ein Lehrer, hatten im Kloster
Mar Saba in der Nähe des Toten Meeres Nachtherberge
bekommen. Draußen in dem großen Canon des Kidron, an
dessen senkrechten Wänden das Kloster klebt, heulten die
Hyänen und winselten die Schakale, als von unserer Glocken-
stube herab ein Glockenspiel begann. Mit zwei feinen Stim-
men hob es an, und zu einem Chore angeschwollen, schallte
es machtvoll hinaus in Wüste, die wir so lieb gewonnen hatten.

Der Bruder Pförtner brachte uns zum Frühstück schwar-

Herberge ftban) z-um „guten 8smariter" auf clem Wege nach Jericho.

zen Kaffee und lud uns zur Besichtigung der Sehenswürdig-
keiten des Klosters ein. Dem heiligen Saba muß es'ernst ge-
Wesen sein, als er in die Wüste zog. Und die streitbaren
Männer, deren von den Mohammedanern gespaltene Schädel
in einer Höhle ausgeschichtet liegen, kannten wohl auch einen
Lebensinhalt. Aber was tun die Mönche jetzt? Am Kloster
hat jedes Steinchen seinen Platz. Wie unsere Jungen im Walde
Hütten bauen, so steht hier auf jeder vorspringenden Felsen-
bank eine Zelle, ein Schuppen, eine Kapelle oder ein Teil der
Festungsmauer, da ist nichts mehr zu ändern. Die Nahrung:

Datteln und Gemüse sind bald aufge-
trieben, und daß in diesen Mauern eine
starke Frömmigkeit zu Hause sei, kann
ich nicht recht glauben. Abends vorher
war der Pförtner betrunken gewesen,
und was der Vegetarier uns Abstinen-
ten vorsetzte, war eine Lauchsuppe, eine
große Wasserflasche voll Wutki und eine
ebensolche voll sehr starken Weines.

Jetzt aber verdarb er uns den
schönen Morgen mit seinen schwarzen
Prophezeiungen. In Jerusalem hatte
man uns gesagt, daß für Reisende in
Judäa keine Gefahr mehr vorhanden
sei. Wir hatten also auf die übliche
Militärbegleitung verzichtet und ohne
Führer losgeschlagen, genau so aus-
gerüstet, wie wenn wir in unsere Berge
gezogen wären, minus Pickel, plus Re-
volver und einer Unmenge Orangen.
Unser Mönch aber jammerte immer
von neuem, wie die Beduinen sicher
schießen würden, wie wir von unserer
beabsichtigten Wanderung ans Tote
Meer nicht mehr lebendig zurückkehren
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